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5d^u)ci3crifd^er <BIafermeifter=CVrem.
Unter ^inmeifurtg auf eine begüglidje Sîittgeifung in

ltnferer fegten Summer bringen mir gcute einen ?luSgug
ans bem ^rotofotl ber Sîeifterocrfammfung com 5. Quni
b. 3- in äiöintertgur unb bemerfen gum SoranS, bag bie=

jeibe bie „^Uuftrirte fdjroeigeriftge fpanbloerf er»

3eitung" als ScreinSorgan beftimmt l)at.
fperr ®lafermeifter ipaf n er oon SSintcrtgur eröffnete

bie con 44 Steigern auS oerftgiebenen Kantonen befurfjte
Serfatnmlung im tarnen ber 3üi'djcr unb @t. ©aller,
roetcige bie ^nitiatioe gur ©rünbung beS SerbanbeS er»

griffen gatten; er ccrbrc'tetc fid) über bie 3mcde beSfelben

(£>ebung beS ©faferganbroerfeS im Stdgcmeincn, jjörbernng
ber Kollegialität unter fämmtfitgen SOceiftern ber ©tgloeig
unb 2Bagrung gemcinfamer Qntereffen) unb tgeilt, gu ben

Draftanben übergegenb, ein ©tgrciben auS SBieSbaben mit,
in roeltgcm ber bortige 3entrafoorftanb beS SerbanbeS ber

fübbcutfdjcn ©faferinnungen ber gentigen ©igung guten
@rfolg münfdjt unb Statuten unb Slerfftattorbnung beS

fübbeutfegen ©faferoerbanbcS beilegt.

jperr Sügler, Sßräfibent beS SteifterüereinS 3"i'icg»
banft ben Slnmefcnben für igr gagfreitgeS ©rftgeinen uub
münfdjt mit çinmeifung auf bie ©rfofge ber fübbeutfdjcn
ScrufSgenoffen in igrer Serfammlung in SarfSruge unb
ber fdjroeigcrifd)cn ©tgreinermeiftcr in ^ürid), bag eS ge»

tingen möge, unter ben ©lafermeiftern ber ©egroeig einen
Serbanb gerguftetten.

Saig geftftedung ber Sröfeng»8ifte fegritt man gur
SÜSagl beS DageSburean, roeltge fofgenbeS Üiefuttat ergab

(©timmengägter ©ggmanit unb Seimbacger): gum Sräfi«
beuten: fperr ©egoop, ißräfibent beS Steiger » SercinS
©t. ©aden; gu ©egriftfügrern bie Herren § erb er con
3ürid) unb lauter non ©t. ©allen.

Çerr ißräfibent ©egoop oerbanft baS ignt gefdjenfte
Zutrauen, übernimmt bie ©efdjäftsfeitnng unb erfuegt ade

Slnroefenben, fid) frei unb offen, aber mögtiegft furg unb
bünbig au ber DiSfuffion gu betgeitigen. Die immer ein»

pfinbtid)cr fid) fügtbar maegenbe Sonfurrcng con ©eitc ber

Gabrilen fomogt afS bie fortmägrenben ©djmierigfeiten mit
ben 2lrbeiter=3ad)0ereinen gaben ben SDîeiftern nunmegr bie

Uebergcugung aufgebrungen, bag fie fid) nur bung einiges,
feftcS 3ufammcngcgen igre fernere ©pifteng ergalten fönnen,
nid)t aber mic bisger burd) gegcufcitigeS iperunterbrüden
ber greife u. f. ro. 3" 3"'"'^ ©*• ©"den gaben peg

bie Steiger, gegmungen burd) bie ©trife ber ©efeden,
fcgoit feit einem 3<d)i'e gu oereinigt, benen fid),
meuigfteuS in erftgenannter ©tabt, aueg biejenigen ber um»
tiegenben Ortfcgaften angefdjloffen gaben. Sntt gelte es

nod) in üBiutertgur einen herein in'S 8eben gu rufen, bie

Steifter auberer Drtfigaften mit einem biefer brei |)aupt»
oereinc gu oerbinben u. f. m.; beun je megr Stitgheber,
befto ftärfer ber Serbanb unb befto gröger ber ©rfolg.

Der f3räfibcnt beriegtet fobanu, bag fegten Dftcrmon»
tag unb »Dieuftag in SarfSruge eilte Serfammlung bcS

fübbeutfegen ©fafcrüerbanbcS ftattgefunben gäbe, gu mefdjcr
aueg bie ©egmeigcrïodegen eingelabeu morben. Die Sereine
oon 3ürid) unb @t. ©äffen fanbteu 4 Defcgirte ab, melcge
in SarfSruge gergfiege Slufnagme fanben, an äffen Serganb»
hingen Dgeit itagiticn unb barüber einen goigintereffanten
Seriegt erftatteten, ben mir am ©cgfuffe biefeS SlrtifelS
folgen laffen. Saeg ttbroidfung ber SereinSgcfegäfte maegten
bie SarlSruger mit igren ©cgmeiger SerufSgenoffen fogar
nodg einen Snnbgang bei ben ©egeusmürbigfeiten ber ©tabt
unb fügrten fie in cerfd)icbene grögere uub ffeinere ©fafer»
roerfftätten. Side 4 Slbgeorbueteu ftintmen barin iiberciu,
bag bie beutfegen ©fafermeifter unter fieg ciel einiger unb

gerabe baburdj materied günftiger geftedt finb. 3^e
nungen finb öfter unb cou ben ccrfd)iebenen 8anbeSregie»
rungen fomogt als bureg bas SeicgSgefcg geregelt unb
gefdjügt, ebenfo ftegt eS mit bem ©ubmiffionSmefen braugen
beffer afS bei uns. Die beutfdjen Sodegen gaben ben

©dgroeiger Slbgeorbnetcn baS ^ndlcbcurufen ooti Innungen
bringenb anempfogfeit unb fieg bereit erflärt, in äffen fjfäden,
mo eS mögfieg ift, mit uns gemeiufam oorgugegen.

Um einen ©inblid in bie Segrebungen unb ©rruugen»
fegaften ber beutfegen ©lafermeifteroereine gu geben, liest
§err ©c eg er »SR ietmann baS ^rotofoff ber SarlSruger
Serfammlung aus ber „Deutfegen ©fafergtg." cor, morauf
non auberer ©eite auf einen ©cgmägartifel in ber „Arbeiter»
ftimmc" über jenen Songreg unb über bie fd)iccigerifegeit
Sîeifteroereinigungen anfmerffam gemaegt rnirb. |)r. |) e r b e r
forbert gauptfäd)fieg bie ÎBintertgurer SerufSgenoffen auf,
einen Steifteroerein gu grünbeu, bem 3rauenfefb, SomanS»
gorn unb bie gange Umgebung bequem beitreten fönue,
roägrenb bie Steifter ber Drtfegaften con ffigf bis 3tor=
fdjad) fid) ber @t. ©aller Innung anfegfiegen fönuteu.

SUS 33orort unb ©ig beS 3^ifalcorftanbeS roirb
©t. ©allen gemaglt uub fegtere Segörbe mie folgt gu»
fammengefegt:

§err ©egoop in ©t. ©aden, ißräfibent,

„ ©eeger in ©t. ©äffen, SUtuar,

„ ©tägefin in ©t. ©aden, Saffier,
„ Setler in |)eriSau, Seifiger,

„ ©türm itt 3"rid), Seifiger,

„ ^afner in SJintertgur, §ied)nuttgSreoifor,

„ Sfeger in Dften, SRecguungSreCifor.
@S folgen afS §aupttraftanben bie lufftedung, Durd)»

beratgung unb ©enegmignng ber SereinSflatuteit unb ber

Sßerfftattorbnung. Da biefe beiben Slftenftüde oon 3"'
tereffenten beim 3cnäaloorftaube begogen merben fönnen,
nergiegten mir gier auf beren Slbbrud unb fügen ginficgtlid)
ber Segteren nur bei, bag fie fid) auf ber ©runbfage ber

oon bem fübbeutfegen ©taferoerbanbc angenommenen SJerf»

ftattorbnnng aufbaut unb abfolut feine §ärte gegen bie

©efeden unb ©cgiffen entgalt (— mie gegentgeilig oon ge»

miffer ©cite tenbengiöS in bie Sffiett ginanSpofannt rourbe —),
roogl aber ben Sfcifter mieber gum mirfliigcn Sie ift er
in feiner Söerfftatt einfegt, roeftge ©teffnng er feiber

maitdjerortS nid)t megr inne gatte.
genier mirb eine Siotion oon iperrn Diener oon

üßintectgur ocrfcfeit. Der 3cwtrafoorftaub roirb eingefaben,
mit 3ugug einiger Siitglieber ber ocrfdjiebeneii SanbeStgeile
einen Dar if auSguarbeitcn, fomogt für Uebcrnagme ader
in'S ©faferfaeg cinfcgfagenben Sfrbeiten afS aueg für bie

Sognoergäftniffe mit Serüdficgtigung ber oerfegiebenen San»

beStgeife.
Siacgbem fitg bie DiSfuffion nod) fegr rege mit ber

Dariffrage (unb babei befonberS mit bem 3ürdjer-Darife,
beffen Slnfäge gu niebrig befunben merben), fomie mit bem

©ubmiffionSmefen befagt gatte, mürben enbfid) 72^
bie Serganblnngen gefdjfoffen. Siit einem |)otg auf ben

nengemägtten Sorftanb unb bem gegenfeitigen Scrfprctgeu,
fräftig für baS ©ebeigen beS SereinS gn arbeiten, ging
man auSeinanber.

SJir laffen nun ben Seritgt ber gü^^cr Delegirten,
ber §erren er ber, ©türm nnb Straub, Ü6er ben
erfleit beutfdjen ©lafertag, 11./12. Sfptif, in SarfS»
rüge folgen unb empfeglen bie trefflitgen ©ebanfen, bie

barin gum SlnSbrud fommen, aden ftgmeigerifcgen ©lafer»
meiftern auf's Sefte gur ootfen Segergigung. Der Seritgt
lautet:

Sor Idem fei gier ber freunbfitgen 3lufnagme geborgt,
bie uns ©tgroeigern oon ©eite unferer beutfegen Sodegen
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schweizerischer Glasermeister-Verein.
Unter Hiniveisung auf eine bezügliche Mittheilung in

unserer letzten Nummer bringen wir heute einen Auszug
aus dem Protokoll der Meistervcrsammlnng vom 5. Juni
d. I. in Winterthur und bemerken zum Voraus, daß die-

selbe die „Jllustrirte schweizerische Handwerker-
Zeitung" als Bercinsorgan bestimmt hat.

Herr Glasermeister Hasn er von Winterthur eröffnete
die von 44 Meistern aus verschiedenen Kantonen besuchte

Versammlung im Namen der Zürcher und St. Gallcr,
welche die Initiative zur Gründung des Verbandes er-

griffen hatten; er verbrcstete sich über die Zwecke desselben

(Hebung des Glaserhandwerkes im Allgemeinen, Förderung
der Kollegialität unter sämmtlichen Meistern der Schweiz
und Wahrung gemeinsamer Interessen) und theilt, zu den

Traktandcn übergehend, ein Schreiben aus Wiesbaden mit,
in welchem der dortige Zentralvorstand des Verbandes der

süddeutschen Glaserinnungen der heutigen Sitzung guten
Erfolg wünscht und Statuten und Werkstattordnung des

süddeutschen Glaserverbandcs beilegt.

Herr Bühler, Präsident des Meistervcrcins Zürich,
dankt den Anwesenden für ihr zahlreiches Erscheinen und
wünscht mit Hinweisung auf die Erfolge der süddeutschen

Berufsgenossen in ihrer Versammlung in Karlsruhe und
der schweizerischen Schreinermeister in Zürich, daß es ge-

lingcn möge, unter den Glasermeistern der Schweiz einen
Verband herzustellen.

Nach Feststellung der Präsenz-Liste schritt man zur
Wahl des Tagesbureau, welche folgendes Resultat ergab

(Stimmenzähler Eggmann und Leimbacher): zum Präsi-
deuten: Herr Schoop, Präsident des Meister-Vereins
St. Gallen; zu Schriftführern die Herren Herber von
Zürich und Kanter von St. Gallen.

Herr Präsident Schoop verdankt das ihm geschenkte

Zutrauen, übernimmt die Geschäftsleitung und ersucht alle
Anwesenden, sich frei und offen, aber möglichst kurz und
bündig an der Diskussion zu betheiligen. Die immer ein-
pfindlichcr sich fühlbar machende Konkurrenz von Seite der

Fabriken sowohl als die fortwährenden Schwierigkeiten mit
den Arbeiter-Fachvereinen haben den Meistern nunmehr die

Ueberzeugung aufgedrungen, daß sie sich nur durch einiges,
festes Zusammengehen ihre fernere Existenz erhalten können,
nicht aber wie bisher durch gegenseitiges Herunterdrücken
der Preise u. s. w. In Zürich und St. Gallen haben sich

die Meister, gezwungen durch die Strike der Gesellen,
schon seit einem Jahre zu Innungen vereinigt, denen sich,

wenigstens in erstgenannter Stadt, auch diejenigen der um-
liegenden Ortschaften angeschlossen haben. Nun gelte es

noch in Winterthur einen Verein in's Leben zu rufen, die

Meister anderer Ortschaften mit einem dieser drei Haupt-
vereine zu verbinden u. s. w.; denn je mehr Mitglieder,
desto stärker der Verband und desto größer der Erfolg.

Der Präsident berichtet sodann, daß letzten Ostermon-
tag und -Dienstag in Karlsruhe eine Versammlung des

süddeutschen Glaserverbandes stattgefunden habe, zu welcher
auch die Schweizcrkollegen eingeladen worden. Die Vereine
von Zürich und St. Gallen sandten 4 Delcgirte ab, welche
in Karlsruhe herzliche Aufnahme fanden, an allen VerHand-
lungcn Theil nahmen und darüber einen hochinteressanten
Bericht erstatteten, den wir am Schlüsse dieses Artikels
folgen lassen. Nach Abwicklung der Vereinsgcschäfte machten
die Karlsruher mit ihren Schweizer Berufsgenossen sogar
noch emen Rundgang bei den Sehenswürdigkeiten der Stadt
und führten sie in verschiedene größere und kleinere Glaser-
Werkstätten. Alle 4 Abgeordneten stimmen darin überein,
daß die deutschen Glasermeister unter sich viel einiger und

Handwerker-Zeitung.

gerade dadurch materiell günstiger gestellt sind. Ihre In-
nungen sind älter und von den verschiedenen Landesregie-
rungen sowohl als durch das Reichsgesetz geregelt und
geschützt, ebenso steht es mit dem Submissionswesen draußen
besser als bei uns. Die deutschen Kollegen haben den

Schweizer Abgeordneten das Jnslebeurufen von Innungen
dringend anempfohlen und sich bereit erklärt, in allen Fällen,
wo es möglich ist, mit uns gemeinsam vorzugehen.

Um einen Einblick in die Bestrebungen und Errungen-
schaften der deutschen Glasermeistervereine zu geben, liest
Herr Sceger-Rietmann das Protokoll der Karlsruher
Versammlung aus der „Deutschen Glaserztg." vor, worauf
von anderer Seite auf einen Schmähartikel in der „Arbeiter-
stimme" über jenen Kongreß und über die schweizerischen
Meistervereinigungen aufmerksam gemacht wird. Hr. Herber
fordert hauptsächlich die Winterthurer Berufsgenossen auf,
einen Meisterverein zu gründen, dem Frauenfeld, Romans-
Horn und die ganze Umgebung bequem beitreten könne,
während die Meister der Ortschaften von Wyl bis Ror-
schach sich der St. Galler Innung anschließen könnten.

Als Vorort und Sitz des Zentralvorstandes wird
St. Gallen gewählt und letztere Behörde wie folgt zu-
sammengesetzt:

Herr Schoop in St. Gallen, Präsident,

„ Seeger in St. Galleu, Aktuar,

„ Stähelin in St. Gallen, Kassier,

„ Keller in Herisau, Beisitzer,

„ Sturm in Zürich, Beisitzer,

„ Hasner in Winterthur, Rechnungsrevisor,

„ Meyer in Ölten, Rechnungsrevisor.
Es folgen als Haupttraktanden die Aufstellung, Durch-

berathung und Genehmigung der Vereinsstatuten und der

Werkstattordnung. Da diese beiden Aktenstücke von In-
teressenten beim Zentralvorstande bezogen werden können,
verzichten wir hier auf deren Abdruck und fügen hinsichtlich
der Letzteren nur bei, daß sie sich auf der Grundlage der

von dem süddeutschen Glaserverbandc angenommenen Werk-
stattordnung aufbaut und absolut keine Härte gegen die

Gesellen und Gehilfen enthält (— wie gegentheilig von ge-
wisser Seite tendenziös in die Welt hinausposaunt wurde —),
wohl aber den Meister wieder zum wirklichen Meister
in seiner Werkstatt einsetzt, welche Stellung er leider
mancherorts nicht mehr inne hatte.

Ferner wird eine Motion von Herrn Diener von
Winterthur verlesen. Der Zcntralvorstand wird eingeladen,
mit Zuzug einiger Mitglieder der verschiedenen Landestheile
einen Tarif auszuarbeiten, sowohl für Uebernahme aller
in's Glaserfach einschlagenden Arbeiten als auch für die

Lohnverhältuisse mit Berücksichtigung der verschiedenen Lan-
dcstheile.

Nachdem sich die Diskussion noch sehr rege mit der

Tariffrage (und dabei besonders mit dem Zürcher Tarife,
dessen Ansätze zu niedrig befunden werden), sowie mit dem

Submissionswescn befaßt hatte, wurden endlich ^7 Uhr
die Verhandlungen geschlossen. Mit einem Hoch auf den

ncugcwählten Vorstand und dem gegenseitigen Versprechen,
kräftig für das Gedeihen des Vereins zu arbeiten, ging
man auseinander.

Wir lassen nun den Bericht der Zürcher Delegirten,
der Herren Herber, Sturm und Sträub, über den
erste» deutschen Glasertag, 11./12. April, in Karls-
ruhe folgen und empfehlen die trefflichen Gedanken, die

darin zum Ausdruck kommen, allen schweizerischen Glaser-
meistern auf's Beste zur vollen Beherzigung. Der Bericht
lautet:

Vor Allem sei hier der freundlichen Aufnahme gedacht,
die uns Schweizern von Seite unserer deutschen Kollegen
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unb E)auptfärf)tid) berer con Sarllruge gu Sgeil tourbe. ©I
finb „Scute", biefe beutfdjcn ©lafermeifter. {jura Sgeil ben

beffer fituirten Stänben angegörcnb, finb fie ftofg ouf igre
9Reifterfegaft unb auf igr ^mnbmerf. Scanner, bie fict)

bureg Seruf unb Spefulation gu bebeutenbem 2tnfef)en unb
Vermögen aufgefegmungett gaben, finb bennod) ftotg, „©lafer*
meifter" gu geigen. 35tefe! ÜReiftergefügl fcglug in allen
Serganblungen burd). fragen wir: moger fornmt biefe!
Setbftbemugtfein ©I grünbet in erftcr Sinie in bem ©e*
fügl, ein et)ilid)cê ipanbmerf gu betreiben, ein £)anbmerf,
ba! feinen 9Rann unb feine $amitie reiegliig nägrt. Satin
gaben fie eine (Regierung über fict), bie bie egrliegen Se*
ftrebungen bel Çianbrocrferfianbe! actjtet unb burd) ©cfege
fegügt; bie bei Vergebung öffentlicher Slrbeitcn nad) bem

©runbfage ganbelt: ©utc Arbeit gu annehmbarem
fßreife, nnb baburd) 33ef)örben unb (ßrioaten mit gutem
Seifpiele oorangegt; eine (Regierung, bie ficE) fdjämen mürbe,
all ©runb ber Vergebung con Irbeiten anzugeben: „5R. (R.

roeif ber (Riebrigftc im greife", éoden ba niebere

Segörben ober Oriente nobler fein? Seutfeglanb gat eine

(Regierung, bie ben ehrlichen £)anbmerflmann cor Sefube*
lung burd) jeben bagergelaufenen ober aulgetoiefenen Stro*
mer gu fegügen toeig; eine (Regierung, bie fieg nidjt fürdjten
mug, el mit (Denjenigen gu cerberben, bie mit ben (ünaregiften
liebäugeln.

Sie äReiftcr gaben ffüfilung unter einanber unb unter*
ftügen fid) gegenfettig burd) 2lrbeitl* ober (ürbeiterabgabe ;
fie betradjten fid) all Kollegen unb nict)t all feinblidje
Sonfurrenten. Sie äReifter finb fid) ber gangen Scrant*
mortlidjfcit ihre! ©efegäfte! bemugt; fie müffen für Arbeit
unb Söhnung forgen. Sie SReifter finb eben noch bie
SR e i ft e r ; fie gaglen ihre Arbeiter gut, behanbeln fie recht,
bulben bann aber unter feinen Umftänben, bag ihnen oon
ben Slrbeitern oorgefcgricben merbe, mal fie gu gaglen
gaben, unb bag ihnen bie ©efetten bie paffenben nötgigen
Arbeiter oerfcgreiben zc. zc. unb ignen fagen, mal bie SRetfter
in igrer eigenen (Berfftatt gu tgun unb gu laffen gaben.

Sa! Sergältnig gmifegen SReifter unb Arbeiter ift
bann aud) burdifcgnittlicg ein gang anbercl all bei uni.
©I ift ein freuttbliigel, mir möcgten gerne fagen patriar*
egalifegcl in gutem Sinne. 35er Arbeiter erhält nod) faft
anlfcglieglid) Soft unb Sogil com SReifter unb füglt fict)

all ©lieb unb SRitförberer bei ©efegäfte!.

Sei unfern Sefuegen in ben oerfegiebenen dBerfftätten
mürben mir überall bnreg bie freunblicge .ßuoorfommengeit
ber Arbeiter überrafigt.

Stefe Söagrnegmungen machten auf uni Sdtmetger
einen beprimirenben, tief befdjämenben ©inbrud, ber uni
mägrenb ber gangen Sauer ber Scrganbtungen gefangen
gielt unb bei uni faum je oermifegt mirb. 2ßir fragten
uni oft, menn mir über biefe Sergältniffe bielfeitl unb
jenfeitl bei (Rgein! Sergleiegungen anftcllten: „2Bie mar
el möglich, bag nnfer früher geaigteter Seruf bei uni in
ber Segmeig fo tief ftnfen tonnte?"

2Bir moflen ben Serfueg maegen, ben Urfatgen bei
Serfatl! unferel ©emerbel näger gu treten.

©emig reicgen bie Anfänge biefel Serfafil in bie

3eit gurüd, ba man glaubte, bie golbene 2Iera ber gang*
litgen ffreigeit proflamiren gu müffen, offne bem ©enterbe
ben für feine ©piftengbebingungen fo nötgigen recgtlicgcn
Segug angebeigett gn laffen ; obfcgon längft erfannt, ift gur
Stunbe nod) fegr roenig in biefer (Riegtung gefigegen.

fpoffen mir Seffere!, menn einmal bie Oerfegiebenen SReifter*
oereine organifirt finb.

(Bogt aber bie meifte Segulb am gurüdgange unferel
©emerbel tragen mir SReifter felber; bal Uebrige ift mei*

fteul nur $olge unferer Regler unb gmar burig unfere
ßerfagrengeit unb bie ltnegrlicgfeit im Seruf.

Sa meinte ©iner bal Sonnenlicht allein für fitg ge»

paegtet gu gaben unb rnugte niigt, bag er fieg baburig
felbft guerft oor ber Sonne ftanb. Sort nimmt ein Sin*
berer burd) allguniebrige (ßreife unb oießeiegt burtg niegt
gang egrlicge SRittel feinem Sonhtrrenten bie Slrbeit oor
ber 9Rafe meg, mägrenb für Seibe genug Slrbeit unb felbe
bann lognenber gemefen märe.

©in dritter übernimmt SIrbeit gu Sdjunbpreifen unb
bebient fieg bann bei ber Slulfügrung gerne unehrlicher
ÜRittel, um ungefiglagen geraulgufommen. ©in Sierter ift
über bie guten Ülrbetter feinel Kollegen neibifd) unb fuegt
biefelben abtrünnig gu maegen, ober er ergäglt bie SSor*

fommniffe bei Serufl unb oerfegimpft feine Kollegen unter
ben ÎCrbeitern.

^Bieber ein 3lnberer fann feine grögere ffrenbe gaben

all am 3Riggefd)id feinel Kollegen (er fagt, feinel ffeinbel),
niegt ermägenb, bag el geigt: „SBie bu mir, fo idg

bir". unb niegt beaegtenb, bag eine Sdjmäcgung bel ©inen
eine Scgmäcgung bei gangen Serufftanbel ift zc.

©ine grneite Scgulb am fRüefgange bei ©emerbel trifft
einen 2geit unferer Arbeiter. 2Bir gaben unter benfelben
©lemente, benen alle gefegliige Orbnung, igrer .QngeKofig*
feit gegenüber, ein ©räuel unb alle! Seftegenbe niegt reegt

ift. ©eroögnlitg Sotcge, bie mit ben ©efegen unb ^Joligei»

organen igrel ^eiinatlanbcl auf gefpanutem fÇuge ftegen,
bie benugen unfer 3Ifglrecgt unb fommen gu un! „in bie
freie Scgmeig", um, gefdjügt bureg eine an'! Slbfurbe
grengenbe fRebe» unb fßregfreigeit gegen unfere Sanbelein»

mogner unb unfere ,j^ntereffen gu agitiren unb uni mit
igren oerbregten Sgeorien gu beglüden.

Sraurig genug, bag aud) Scgmeiger fieg gu
3Bcrfgeugen biefer Serfügrcr brauegen laffen!
Slllgulange gaben fegmadge ^Regierungen foldje
^ßuftänbe gebnlbet!

©I ift nun flar, bag ba, mo fold)e Arbeiter mie bie

oben gefcgilberteit am (Ruber finb, ba! ^anbmerf fegmer
gefegäbigt mirb. 35a biefe Beute niigt bie ÉRllenlfraft unb
ben ÜRutg gaben, aufmärtl gu fommen, fo mug mo rnög*
lieg 3lfiel in ben Sotg gegogen merben. ®ie übrigen reigt*
fegaffenen unb guten Arbeiter (el mären ja biefe bie groge
SDÎegrgagl), unb gauptfädfiicg bie jüngern, faugen nur gu

gerne ba! oon ©rftern bargebotene ©ift ein unb angegenbe

Çanbmerfer merben in biefer ©efefifegaft pggfifd) unb mo»

ralifeg oerborben.
©egen folege Arbeiter, bie niegt mitmaegen mofien,

mirb ein ïerrorilntul angemenbet, ber feine! ©leiigen
fuegt unb ber im grellen ©egenfage ftegt gu ber oott ignen
geforderten „fjreigeit". ©I gilt ba eben: „fjreigeit, bie icg
meine".

fÇaft alle 9lbenbe Sereinloerfammlungeu im SBirtgl»
ganl, gefte jeber 2lrt, bie befuegt merben müffen, Seiträge
an mutgmillig Streifenbe unb an Streiffaffen ; eine Sieb*

fegaft mug aueg babei fein, anber! gegt'l niegt megr, ober

geiratgen, beoor ©iner ein eigen Ijpemb gat zc. zc.

35ann ift immer ber SRcifter Sd)ulb, menn aueg ein

reicglicger Sogn nimmer langt, unb bann ift immer bie

Stage ber Ungufriebengcit: „2Bir oerbienen gu menig unb
baben un! gefegunben", menn am DRontag gelötget, niegtl
ober niegt oiel unb bie übrigen Sage fo naeg (ßlaifir ge»

arbeitet mirb.
©in 3Reifter, ber fieg nur ben oierten Sgeil ber Suyu!»

Slulgaben biefer Herren erlaubt unb ber niegt boppelt fo

oiel leiftet mie biefe, ber treibt fein ©efegäft niegt lange.
2Bo nur nad) bem ©elbermerb unb bem Sergnügen

gehafegt mirb, ba bleibt aud) ber teegnifege fjortfegritt bei
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und hauptsächlich derer von Kartsruhe zu Theil wurde. Es
sind „Leute", diese deutschen Glasermeistcr. Zum Theil den

besser situirten Ständen angehörend, sind sie stolz auf ihre
Meisterschaft und auf ihr Handwerk. Männer, die sich

durch Berns und Spekulation zu bedeutendem Ansehen und
Vermögen aufgeschwungen haben, sind dennoch stolz, „Glaser-
meister" zu heißen. Dieses Meistergefühl schlug in allen
Verhandlungen durch. Fragen wir: woher kommt dieses

Selbstbewußtsein? Es gründet in erster Linie in dem Ge-
fühl, ein ehrliches Handwerk zu betreiben, ein Handwerk,
das seinen Mann und seine Familie reichlich nährt. Dann
haben sie eine Regierung über sich, die die ehrlichen Be-
strebungen des Handwerkerstandes achtet und durch Gesetze

schützt; die bei Vergebung öffentlicher Arbeiten nach dem

Grundsatze handelt: Gute Arbeit zu annehmbarem
Preise, und dadurch Behörden und Privaten mit gutem
Beispiele vorangeht; eine Regierung, die sich schämen würde,
als Grund der Vergebung von Arbeiten anzugeben: „N. N.
weil der Niedrigste im Preise". Sollen da niedere

Behörden oder Private nobler sein? Deutschland hat eine

Regierung, die den ehrlichen Handwerksmann vor Besude-
lung durch jeden dahergelaufenen oder ausgewiesenen Stro-
mer zu schützen weiß; eine Regierung, die sich nicht fürchten
muß, es mit Denjenigen zu verderben, die mit den Anarchisten
liebäugeln.

Die Meister haben Fühlung unter einander und unter-
stützen sich gegenseitig durch Arbeits- oder Arbeiterabgabe;
sie betrachten sich als Kollegen und nicht als feindliche
Konkurrenten. Die Meister sind sich der ganzen Vcrant-
wortlichkeit ihres Geschäftes bewußt; sie müssen für Arbeit
und Löhnung sorgen. Die Meister sind eben noch die

Meister; sie zahlen ihre Arbeiter gut, behandeln sic recht,
dulden dann aber unter keinen Umständen, daß ihnen von
den Arbeitern vorgeschrieben werde, was sie zu zahlen
haben, und daß ihnen die Gesellen die passenden nöthigen
Arbeiter verschreiben :c. w. und ihnen sagen, was die Meister
in ihrer eigenen Werkstatt zu thun und zu lassen haben.

Das Verhältniß zwischen Meister und Arbeiter ist
dann auch durchschnittlich ein ganz anderes als bei uns.
Es ist ein freundliches, wir möchten gerne sagen patriar-
chalischcs in gutem Sinne. Der Arbeiter erhält noch fast
ausschließlich Kost und Logis vom Meister und fühlt sich

als Glied und Mitförderer des Geschäftes.

Bei unsern Besuchen in den verschiedenen Werkstätten
wurden wir überall durch die freundliche Zuvorkommenheit
der Arbeiter überrascht.

Diese Wahrnehmungen machten ans uns Schweizer
einen deprimircnden, tief beschämenden Eindruck, der uns
während der ganzen Dauer der Verhandlungen gefangen
hielt und bei uns kaum je verwischt wird. Wir fragten
uns oft, wenn wir über diese Verhältnisse diesseits und
jenseits des Rheins Vergleichungen anstellten: „Wie war
es möglich, daß unser früher geachteter Beruf bei uns in
der Schweiz so tief sinken konnte?"

Wir wollen den Versuch machen, den Ursachen des

Verfalls unseres Gewerbes näher zu treten.

Gewiß reichen die Anfänge dieses Verfalls in die

Zeit zurück, da man glaubte, die goldene Aera der gänz-
lichen Freiheit proklamiren zu müssen, ohne dem Gewerbe
den für seine Existenzbedingungen so nöthigen rechtlichen
Schutz angedeihen zu lassen; obschon längst erkannt, ist zur
Stunde noch sehr wenig in dieser Richtung geschehen.

Hoffen wir Besseres, wenn einmal die verschiedenen Meister-
vereine organisirt sind.

Wohl aber die meiste Schuld am Zurückgange unseres
Gewerbes tragen wir Meister selber; das Uebrige ist mei-

stens nur Folge unserer Fehler und zwar durch unsere

Zerfahrenheit und die Unehrlichkeit im Beruf.
Da meinte Einer das Sonnenlicht allein für sich ge-

pachtet zu haben und wußte nicht, daß er sich dadurch
selbst zuerst vor der Sonne stand. Dort nimmt ein An-
derer durch allzuniedrige Preise und vielleicht durch nicht
ganz ehrliche Mittel seinem Konkurrenten die Arbeit vor
der Nase weg, während für Beide genug Arbeit und selbe

dann lohnender gewesen wäre.
Ein Dritter übernimmt Arbeit zu Schundpreisen und

bedient sich dann bei der Ausführung gerne unehrlicher
Mittel, um ungeschlagen herauszukommen. Ein Vierter ist
über die guten Arbeiter seines Kollegen neidisch und sucht

dieselben abtrünnig zu machen, oder er erzählt die Vor-
kommnisse des Berufs und verschimpft seine Kollegen unter
den Arbeitern.

Wieder ein Anderer kann keine größere Freude haben
als am Mißgeschick seines Kollegen (er sagt, seines Feindes),
nicht erwägend, daß es heißt: „Wie du mir, so ich

dir", und nicht beachtend, daß eine Schwächung des Einen
eine Schwächung des ganzen Berufstandes ist :c.

Eine zweite Schuld am Rückgange des Gewerbes trifft
einen Theil unserer Arbeiter. Wir haben unter denselben

Elemente, denen alle gesetzliche Ordnung, ihrer Zügellosig-
keit gegenüber, ein Gräuel und alles Bestehende nicht recht
ist. Gewöhnlich Solche, die mit den Gesetzen und Polizei-
organen ihres Heimatlandes auf gespanntem Fuße stehen,
die benutzen unser Asylrecht und kommen zu uns „in die
freie Schweiz", um, geschützt durch eine an's Absurde
grenzende Rede- und Preßfreiheit gegen unsere Landesein-

wohner und unsere Interessen zu agitiren und uns mit
ihren verdrehten Theorien zu beglücken.

Traurig genug, daß auch Schweizer sich zu
Werkzeugen dieser Verführer brauchen lassen!
Allzulange haben schwache Regierungen solche
Zustände geduldet!

Es ist nun klar, daß da, wo solche Arbeiter wie die

oben geschilderten am Ruder sind, das Handwerk schwer

geschädigt wird. Da diese Leute nicht die Willenskraft und
den Muth haben, aufwärts zu kommen, so muß wo mög-
lich Alles in den Koth gezogen werden. Die übrigen recht-
schaffenen und guten Arbeiter (es wären ja diese die große
Mehrzahl), und hauptsächlich die jüngern, saugen nur zu
gerne das von Erstern dargebotene Gift ein und angehende

Handwerker werden in dieser Gesellschaft physisch und mo-
ralisch verdorben.

Gegen solche Arbeiter, die nicht mitmachen wollen,
wird ein Terrorismus angewendet, der seines Gleichen
sucht und der im grellen Gegensatze steht zu der von ihnen
geforderten „Freiheit". Es gilt da eben: „Freiheit, die ich
meine".

Fast alle Abende Vereinsversammlungen im Wirths-
Haus, Feste jeder Art, die besucht werden müssen, Beiträge
an muthwillig Streikende und an Streikkassen; eine Lieb-

schaft muß auch dabei sein, anders geht's nicht mehr, oder

heirathen, bevor Einer ein eigen Hemd hat w. :c.

Dann ist immer der Meister Schuld, wenn auch ein

reichlicher Lohn nimmer langt, und dann ist immer die

Klage der Unzufriedenheit: „Wir verdienen zu wenig und
baben uns geschunden", wenn am Montag gelöthet, nichts
oder nicht viel und die übrigen Tage so nach Plaisir ge-

arbeitet wird.
Ein Meister, der sich nur den vierten Theil der Luxus-

Ausgaben dieser Herren erlaubt und der nicht doppelt so

viel leistet wie diese, der treibt sein Geschäft nicht lange.
Wo nur nach dem Gelderwerb und dem Vergnügen

gehascht wird, da bleibt auch der technische Fortschritt des



Slrbeiterê au3; eë mirb in biefer 9îici)tung Bon ben gad)»
oereinen rein nichtê gettjan, roährenb bod) gcrabc bieg bte

fd)önfte Stufgabe berfetbeu märe. @3 mirb im ®cgentf)eil
Sttleê getf)an, um baê ©egentheil p bemirfen burd) einen

allphod) gegriffenen SDtinimallohn für oielleid)t auê galber
Schreit ©ntlanfenc unb burd) unocrfdjâmte 8oi)nforberung
für in ungemolpter SIrbeit unerfahrene Seute.

$ft eê ba p munbcrn, bag bic Qualität bcr Slrbeit
barunter leibet unb nad) nnb nad) prücfgegangen ift?
$eber erfahrene gad)mann mirb bieg beftätigen muffen.

©cnn'g fo fortgeht, ift bic 3eit nicht fern, bag bie

genfter, Born ©lafer erftellt, nidjtg mehr pm 23orauê

haben in 23epg auf ©cnauigfeit unb ©legang Bor bcn=

jenigcn beg 3immermanng ober ©djreinerg; bann ift nnfcr
©emerbe oollenbg am Soben. SEßenn mir foldje 3uftänbc
länger bnlben, finb mir unferc eigenen ©obtcngräber.

gn foldie ©efclïfcijaft, mie mir fie oben gefdjilbert,
merben fich junge ftrebfamc Seule taum begeben, menn fie
irgenb anberg fbnnen.

®iefe SSerhältniffe finb branden in î)eutfd)tanb be»

fannt nnb begmegen mirb bie ©djmeig oom braoen 2lr=
beiter je länger je mehr gemieben.

©in ®ater, ber ©ohne pr Ülngbilbung in bie Söelt

hinauSfd)idt, mirb fid) mo£)i hüten, fo lange fold)e 3uftänbe
herrfdjen, btefelben nach ber ©dhmeij gießen p iaffen,
mährenb eg früher ber ©tolg jeben fremben Strbeitcrâ mar,
fagen p fönnen: ,,gd) fyGbe bie ©djmeig bereiêt unb Jfabe

bort Sïrbeit gefunben".
©inen Berberblichen ©influfj üben biefe 3"flänbe aud)

auf bag h^ranmachfenbe @efchled)t, anf bie Sehrlinge.

SBährenb früher, nebft ber ÜÄeifterfamilie, auch ber
Arbeiter an ber gebeif)lid)en ©ntmicflung beg Seljrïnaben
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SJhtfterpidjuung 9îr. 16.

2Ste man aus einer gewölwl'icßen ^Tufclgel'. etiras "giTeffwgßCecß ititö X>ral)f einen
fcßönen <4Lendgfer ^erftetten tiann. (üftctalltheile theilg auggcfägt unb gebohrt, tfjeilg gebogen.)

©ntmurf oon 2lrd)iteft ©tebcl in ©t. ©allen.

DIMM3AH JIX

Arbeiters aus; es wird in dieser Richtung von den Fach-
vereinen rein nichts gethan, während doch gerade dies die

schönste Aufgabe derselben wäre. Es wird im Gegentheil
Alles gethan, um das Gegentheil zu bewirken durch einen

allzuhoch gegriffenen Minimallohn für vielleicht aus halber
Lehrzeit Entlaufene und durch unverschämte Lohnforderung
für in ungewohnter Arbeit unerfahrene Leute.

Ist es da zu wundern, daß die Qualität der Arbeit
darunter leidet und nach und nach zurückgegangen ist?
Jeder erfahrene Fachmann wird dies bestätigen müssen.

Wenn's so fortgeht, ist die Zeit nicht fern, daß die

Fenster, vom Glaser erstellt, nichts mehr zum Voraus
haben in Bezug auf Genauigkeit und Eleganz vor den-

jenigcn des Zimmcrmanns oder Schreiners; dann ist unser
Gewerbe vollends am Boden. Wenn wir solche Zustände
länger dulden, sind wir unsere eigenen Todtcngräbcr.

In solche Gesellschaft, wie wir sie oben geschildert,
werden sich junge strebsame Leute kaum begeben, wenn sie

irgend anders können.

Diese Verhältnisse sind draußen in Deutschland be-

kannt und deswegen wird die Schweiz vom braven Ar-
beiter je länger je mehr gemieden.

Ein Vater, der Söhne zur Ausbildung in die Welt
hinausschickt, wird sich wohl hüten, so lange solche Zustände
herrschen, dieselben nach der Schweiz ziehen zu lassen,

während es früher der Stolz jeden fremden Arbeiters war,
sagen zu können: „Ich habe die Schweiz bereist und habe

dort Arbeit gefunden".
Einen verderblichen Einfluß üben diese Zustände auch

auf das heranwachsende Geschlecht, auf die Lehrlinge.

Während früher, nebst der Meisterfamilie, auch der
Arbeiter an der gedeihlichen Entwicklung des Lehrknaben
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Musterzeichnung Nr. ?K.

Wie nran crus einer gervöhntichen Wuschet, etwas Messingblech und Draht einen
schönen Leuchter Herstellen kann. (Mctalltheile theils ausgesägt und gebohrt, theils gebogen.)

Entwurf von Architekt Stebcl in St. Gallen.
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SRuftevzetdjmtttg Sir. 17.

©nftxntrf 3u eûtcm ^reppettgeCcmôer"
,tn DrecßSler» unb ©cßreinerarbeit, */io ^aturgvöße.^
*V <g§

glaubte eine ^ßflidjt gu erfüllen, fo befümmert er fidt) jeßt
um bie 8ef)re bcSfelbcn rein nicßtS; bagegen fud)t er in
bemfetben balb möglidjft ein mürbigeS ©lieb feiner 93e=

ftrebungen fjerangugieljen.
$ft es ba gu munbern, marum bie größere $aßl »on

üüieiftern feine 8eßrjungen einftellen mill, marum fo oiele
jungen Sente nicßtS BcrßtcS lernen, aus ber Scßre laufen
ober oor ißrem SeßrauStritt moralifcß oerborben finb?

DieS Alles finb ©rünbe, marum mir oft Arbeiter«
mangel ßaben unb bagn fommen noeß bie gegenmärtigen
Beftrebungen ber Arbeite: oereine unb barunter ßauptfäcßlid) :

1) Berfürgung ber Arbeitszeit, 2) ffcrnßalten oon
fremben Arbeitskräften, 3) guyen unb Bïattraitiren oon
tßnen nidjt gefügigen unb nießt mitmaeßenben angeftellten
Arbeitern.

SLBir finb entfdtjieben bafür, baß ber redete unb reeßt»

ließe Arbeiter geadjtet unb gefcßäßt mirb, baß ißm autß

unb ßauptfäißlicß bem treuen oerßeiratbeten Arbeiter ein gu
feinem orbentlicßen AuSfommen nötßiger Soßn geßört, mir
münfeßen, baß bie oereinigten Bîeifter erft naeß Oben
brüifcn gur Srgiclung befferer Arbeitsgreife. SS läßt fidß
ba noeß BfaneßcS beffer rnaeßen, um bann aueß bie Ar»
beitcr gebüßrenb gaßlen gu fönnen.

Auf ber anbern ©eite fönnen unb roolleu mir nießt
länger gufeßen, baß fieß eine tlaffe oon perren ©efellen
— bie ftßlimmer finb als Anarcßiften, biefe mollen ja bloS
tßcilen — jum BoruuS gu Diftße feßt unb oerlangt: 3"'
erft mirb unfer Diftß gebeeft unb nacßßer magft Du,
SOîeifterlein, gufeßen ob für Did) aud) nod) maS abfällt.

©olcße Beßanblung ift für bie Sfteifterfcßaft ebenfo be=

fcßämenb mie enteßrenb.
2Bie meit cS mit einer Bîeifterfdjaft fommen fann,

Zeigt ber bricflidje Betfcßr beS fJatßocreinS ßürieß mit
feinen gefneeßteten SDîeiftern. 9?ic ßätte fieß eine Bïeifter»
feßaft DeutfdßlanbS ©olcßeS bieten laffen!

Das in einigen 3ügcn unfere gegenmärtige Sage.

ABir fragten uns nun: tonnen unb mollen mir unS
auS biefen bie 3J?eifterfcßaft tief erniebrigenben unb be»

feßämenben Berßältniffen ßerauSreißett?
Am guten ASillen, ßoffen mir zur Sßre beS BJeifter»

ftanbeS, mirb eS teinem feßlen.
ABir Abgcorbnete oon ^ürieß unb ©t. ©allen ßabeit,

geftüßt auf unfere Bollmacßt, Suer unb unfer Sßrenmort
(baS oon ©eßmeizern gegeben, im AuSlanb immer nod)
etroaS gegolten!) an unfere tollegen in Deutfcßlanb Oer»

pfänbet, nid)t zu rußen, um bei unS beffere guftänbe zu
feßaffen.

Db mir nun bieS Sßremoort cinlöfen fönnen, ßängt
ßauptfäcßlid) oon $ßrer 3Jiitroirfung, mertße tollegen, ab.

Die Söfung biefer Aufgabe fann eine feßmere, fte fann aber
aueß eine leießte fein.

©ie ift eine feßmere: ABenn bie Ütteiftcrfcßaft unter fidß

uneinig ift; menn etmaS gefißeßen foil oßue richtige Bor»
bereitung unb Ueberlegung unb baS richtige Sinoerftänbniß;
menn Sinzeine aus unferer gemeinfamen Sfotß unb aus
unferm Borgeßen Bortßeil gießen mollen; menn Anbere
unter uns mit bett Berfüßrern unferer Arbeiter auf Der»

trautem $uße fteßen, bei ißnen ben „©uteu" fpielen ober

gar aus ber ©cßule fißtoaßen; menn mieber Anbere eine

pintcrtßüre offen ßalten, um ßinauSgufißlüpfen, menn nießt
Alles naeß ißrem topfe ober ber ASagen momentan feßief
fteßt, anftatt bcmfelben beizufpringen; menniibcrßaupt größere
©efdßäfte unb eine große Angoßt Bîeifter unfern Be»

ftrebungen fern bleibt unb ^lutefpalt nnb Bcrbäcßtigungen
tßre ©tege feiern.

Dann allerbingS fann bie Aufgabe eine feßroere merben.
DaS ßat gireiburg im BreiSgau erfaßren unb troß aller
Anfeißtung ßaben fie gefiegt unb ßaben jeßt gang anbere,
georbnete .Quftänbe. Sßre ben $reiburgern

©ie ßatten brei abtrünnige Bîeiftcr, bie tßetlS auS

SDfangel au ©elbftoertrauen, tßcils aueß um oermeintlidjeu
eigenen BortßeilS milieu, bie gute ©ad)e oerließen; bie»

felben finb bafür aber aneß zeitlebens als Sßrlofe an ben

granger geftellt
Die Aufgabe fann aber aueß eine leießte merben, bie

Söfung berfelben fteßt in unferer tpanb unb bie Bebingungen
finb : Stroas 9)leifter= mtb ©ßrgefüßl, bebingungsiofcs Unter»
orbnen unter bie Befißfüffe ber Bfeßrßeit, unoerbrüeßlicße
Dreue unb gäßeS ^ufuntmenßalteu — neßmen mir ein Bei»

fpiel an unfern Arbeitern —, AuSbaner in unfern Be»

ftrebungen unb regelmäßiger AuStaufd) aller Borfommniffe
im Berufsleben, oorfidßtigeS, aber cnergifdßeS Borgeßen,
menn einmal bie nötßigen BorbcreitungSarbeiten bureßge»

füßrt finb.
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Musterzeichnung Nr. R7.

M

Kntrvurf zu eiuern GreppengeLänder Í

"
sn Drechsler- und Schreinerarbeit, Naturgröße.ä)

^— _..

glaubte eine Pflicht zu erfüllen, so bekümmert er sich jetzt
um die Lehre desselben rein nichts; dagegen sucht er in
demselben bald möglichst ein würdiges Glied seiner Be-
strebungen heranzuziehen.

Ist es da zu wundern, warum die größere Zahl von
Meistern keine Lehrjnngcn einstellen will, warum so viele
jungen Leute nichts Rechtes lernen, aus der Lehre laufen
oder vor ihrem Lehraustritt moralisch verdorben sind?

Dies Alles sind Gründe, warum wir oft Arbeiter-
mangel haben und dazu kommen noch die gegenwärtigen
Bestrebungen der Arbeite: vereine und darunter hauptsächlich:

1) Verkürzung der Arbeitszeit, 2) Fernhalten von
fremden Arbeitskräften, 3) Fuxen und Maltraitiren von
ihnen nicht gefügigen und nicht mitmachenden angestellten
Arbeitern.

Wir sind entschieden dafür, daß der rechte und recht-
liche Arbeiter geachtet und geschätzt wird, daß ihm auch

und hauptsächlich dem treuen Verheiratteten Arbeiter ein zu
seinem ordentlichen Auskommen nöthiger Lohn gehört, wir
wünschen, daß die vereinigten Meister erst nach Oben
drücken zur Erziclung besserer Arbeitspreise. Es läßt sich
da noch Manches besser machen, um dann auch die Ar-
beitcr gebührend zahlen zu können.

Auf der andern Seite können und wollen wir nicht
länger zusehen, daß sich eine Klasse von Herren Gesellen
— die schlimmer sind als Anarchisten, diese wollen ja blos
theilen — zum Voraus zu Tische setzt und verlangt: Zu-
erst wird unser Tisch gedeckt und nachher magst Du,
Meisterlein, zusehen ob für Dich auch noch was abfällt.

Solche Behandlung ist für die Meisterschaft ebenso be-

schämend wie entehrend.
Wie weit es mit einer Meisterschaft kommen kann,

zeigt der briefliche Verkehr des Fachvcreins Zürich mit
seinen geknechteten Meistern. Nie hätte sich eine Meister-
schaff Deutschlands Solches bieten lassen!

Das in einigen Zügen unsere gegenwärtige Lage.

Wir fragten uns nun: Können und wollen wir uns
aus diesen die Meisterschaft tief erniedrigenden und be-

schämenden Verhältnissen herausreißen?
Am guten Willen, hoffen wir zur Ehre des Meister-

standes, wird es Keinem fehlen.
Wir Abgeordnete von Zürich und St. Gallen haben,

gestützt auf unsere Vollmacht, Euer und unser Ehrenwort
(das von Schweizern gegeben, im Ausland immer noch

etwas gegolten!) an unsere Kollegen in Deutschland vcr-
pfändet, nicht zu ruhen, um bei uns bessere Zustände zu
schaffen.

Ob wir nun dies Ehrenwort einlösen können, hängt
hauptsächlich von Ihrer Mitwirkung, werthe Kollegen, ab.

Die Lösung dieser Aufgabe kann eine schwere, sie kann aber
auch eine leichte sein.

Sie ist eine schwere: Wenn die Meisterschaft unter sich

uneinig ist; wenn etwas geschehen soll ohne richtige Vor-
bereitung und Ueberlegung und das richtige Einverständniß;
wenn Einzelne aus unserer gemeinsamen Noth und aus
unserm Vorgehen Vortheil ziehen wollen; wenn Andere
unter uns mit den Verführern unserer Arbeiter auf ver-
trautem Fuße stehen, bei ihnen den „Guten" spielen oder

gar aus der Schule schwatzen; wenn wieder Andere eine

Hintcrthüre offen halten, um hinauszuschlüpfen, wenn nicht
Alles nach ihrem Kopfe oder der Wagen momentan schief

steht, anstatt demselben bcizuspringen; wenn überhaupt größere
Geschäfte und eine große Anzahl Meister unsern Be-
strebungen fern bleibt und Zwiespalt und Verdächtigungen
ihre Siege feiern.

Dann allerdings kann die Aufgabe eine schwere werden.
Das hat Freiburg im Breisgau erfahren und trotz aller
Anfechtung haben sie gesiegt und haben jetzt ganz andere,
geordnete Zustände. Ehre den Freiburgern!

Sie hatten drei abtrünnige Meister, die theils aus
Mangel an Selbstvertrauen, theils auch um vermeintlichen
eigenen Vortheils willen, die gute Sache verließen; die-

selben sind dafür aber auch zeitlebens als Ehrlose an den

Pranger gestellt
Die Aufgabe kann aber auch eine leichte werden, die

Lösung derselben steht in unserer Hand und die Bedingungen
sind: Etwas Meister- und Ehrgefühl, bedingungsloses Unter-
ordnen unter die Beschlüsse der Mehrheit, unverbrüchliche
Treue und zähes Zusammenhalten — nehmen wir ein Bei-
spiel an unsern Arbeitern —, Ausdauer in unsern Be-
strebungen und regelmäßiger Austausch aller Vorkommnisse
im Berufsleben, vorsichtiges, aber energisches Vorgehen,
wenn einmal die nöthigen Vorbcreitungsarbeiten durchge-

führt sind.
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Unter biefcn Sebingungen ift bic Söfung eine tctdjte.
SBerttje Kollegen galten mir treu 311 bcn angebahnten

S3eftrebungen ; behalten mir beftänbig ^-itfjhtng unter ein«

anber bind) unfere Organe. 28ir tooUen ja bad äßoljl
bed redjflidjeu ?lrbeiterd uttb itttfer eigetted. 2Bir motten
ben rechtlichen Arbeiter meber furangen nod) brücfcn, er
oerbicnt ed ja aud) nicht, mir motten htod Orbttltttg uttb
Sebent bad ©eine.

2ßir flehen nun nid)t mehr »ereingelt mit unfern 93e«

ftrebungen, bie gange @taferfd)aft Oeutfdjtanbê ift mit ihren
©Ijmpathicn, mit ihrem fftatf) unb S5tl)at und gur ©cite,
mir »erfolgen gemeinfame Stete.

(Sine thntlräftige Uttterftiihiittg unb eitt richtiges ©e«
tnerbegeich bon ©eite unierer SHcgieruttg haben mir erft
gu ermartett, menn mir felbft ittannljaft für unfer Siecht
unb für unfere gute ©ache einfteljen.

Iffijitllc iittljtilungen ans bcin ftijtueij. |eiuerbeDeretn.

(9Witthcitung bc§ ©eîretotinteê Dom
20. S«"» 1887.)

Su Sraftanben 3 unb 4 ber am 26. Sunt in Aar au ftatt«
finbenben ®elegirienoerfammlung ftetlen bie betreffenben Herren 9te=

ferenten folgenbe Sorfcßläge auf:
a) TUorfcßlaigc

ZU Çanben ber ®elegirtennerjammlung beb fdjttjeijer. ©ewerbeüereinS
in Aarau Bom 26. 3uni 1887 im Anfcßluh un baS SReferat über

6 r r i cl) t u n g Bon Seßrwerfftätten für bie 33e11eibung§«
©etnerbe Bon 3. ©cb eibegger.

©eftütjt auf natßfolgenbe Erwägungen :

a) ®ie Bieifeitigen, eingeßenben Erhebungen, »eiche unfer Ser«
banb im ganjen ©ebiete beS gewerblichen SilbungSwefenS gemalt
hat, laffen ertennen, bah in Bieten SerufSarten, Borwiegenb in ben
SefleibungS=@e»erben, eine ben heutigen 33ebürfniffen entfprecbenbe
2Bertftatttehre nicht mehr Borljanben unb thatfächlich nicht mehr burcß«
führbar ift.

bi 3tu §anb ber nämlichen Erhebungen muff bie ftetê zuneßmenbe
Ueberftügelung ber SrobufiionSfäßigfeit ber genannten ©emerbe unb
bie tonftatirte 3unaßme beb 3mporte§ Bon fremben ArbeitSfräften
mefenttich auf ben tDîanget an genügenber praftijcßer SerufSbilbung
jurüdgefütjrt »erben.

c) ®aS geeignetfte SJtittel zur Sefämpfung biefer tlebelftänbe be«

fteht in ber ©rünbung Bon 2ef)r»erfftätten, »el<ße bie ganze SerufS«
lehre theoretiich unb praftijd) umfafjen.

d) ®ie 3ßerfftätten tragen ben ©harattcr ber ©emerbe« ober
SanbwirthfcbaftSjcßuIen unb foüen biefetben unter bie gürforge Bon
Staat unb ©emeinben geftellt »erben. 6b ift übrigenb zu Bermuthen,
baß fich biefe 3tnftalten leicht felbft erhalten tonnen, fobalb fie bie

AnfangS«©cß»ierigfeiten überftanben hüben »erben.
e) ®ie größten ©eßwierigieiten liegen im SJîangel an geeigneten

Seßrfräften unb in ber Sefcßaffung ber 33etriebbmittel ;
befcßließt bie ®elegirtenBerjammlung :

1. 6b ift Bor 311Iem eine äBerfftattfcßule anzuftreben, »eiche bem
3»ecte bient, Seßrer ßeranzubilben für in ben Berfcßiebenen ©egenben
ber ©cßmeiz )u errichtenbe Seßrwerfftätten ber betreffenben 33erufbart.

2. ®er Sentraloorftanb mirb eingelaben, fatlb bie SSnitiatiBe für
©rrichtung einer folgen Sßerfftaitfcßute ergriffen »irb unb für eine

richtige Slnhanbnahme ber Angelegenheit unter ïïiitwirlung ber @e«

meinbebeßörben unb epentuetl ©taatbbehörben geforgt ift, in Anbe«

trarht ber SBicßtigfeit biefer Angelegenheit in tRücfficßt auf bte ?ßro*

buttionbfäl)igteit unfereb SanbeS einen entfprecßenben SunbeSbeitrag
an eine folche Anftalt nachzufucßen.

b) "gforrdpfäge
ZU §anben ber ®eIegirtenBerfammiung beb jch»eijer. ©eœerbeBereinb

in Aarau Born 26. 3uni 1887 im Anfcßluß an bab Referat über
eine fcßweizerifcße ®e»erbeorbnung Bon Srofeffor

Autenheimer.
®ie ®eIegirtenoerjamntlung beb fcßmeizer. ©e»e:benereinb

in ©rmägung,
a) baß eine fcßmeizerifche ©eroerbeorbnung, »eiche bie Serßält«

niffe 3»ifd)en SReifter, ©efeUe unb Seßrüng regelt, ein bringenbeb Se»

bürfnifi ift;
b) bafe ber ®nt»urf baju, wie er Born 3Sorftanb beb Sereins ben

©eltionen Borgelegt unb in ber heutigen ®elegirtenBerfammlung be«

reinigt »orben, bie »efentlichen Seftimmungen zu einem bezüglichen
©efeße enthält,

befcßließt:
®er 33orftanb ift beauftragt, biefen ©ntwurf mit ben über bab

Seßrtinggwefen gemachten Erhebungen bem h"hen fchweijer. HonbelS«

unb SanbwirtßfcßaftSbepartement einzureichen, mit bem Anfucßen, eb

»otle babfelbe jene Schritte tßun, »eiche zu einer fcßweizer. ©ewerbe«
orbnung in angeregtem Umfange führen.

Auf oerfdjiebene Anfragen biene zur Aubfunft, bah un ber ®e=

legirtenBerfammlung Sebermatm, alfo auch bie nicht alb ®elegirte
bezeichneten fUtitglieber ber ©ettionen befteng »ittfommen finb ; fiirnm«
berechtigt finb jebocß nur bie ®elegirtett.

gür jebe ©eltion ift beim ©intritt in'b SSerfammlungblotal ein

SSerzeichnih ber an ber S3erfammlung erfcheinenben ®elegirten abzu«
geben. 3m 3ntereffe .rechtzeitigen SeginnS ber Serßanbtungen »irb
um möglichfi pünftlicheb ©rfcheinen freunblichft gebeten.

®er ©efretär ftebjt behufb ©rtheilung allfälliger Aubfunft Bon

9*/s Ußr an im SerjammlungStofal zur Serfügung.

Derfcfyiebertes.

3um ©enter ©djreinerftreif. ®er Sorftanb beb §anb»erfer=
unb ©emerbeBereinb Sern erläht eine Kunbgebung an bie Ceffentlicß-
feit, in »elcher er bie ganze ©treifangelegenßeit in ihrem Serlaufe
unb SRefultat einer Sritif unterwirft unb bab Sorgehen ber Arbeiter
fowie ber SRefernefaffefommijfion in fcharfer 333eife Berurtheitt. Sorerft
»irb gerügt, bah bie ©inlabung an bie Sîeifter zu ber allgemeinen
Serfammlung fo fpät erlaffen »orben fei, bah biefe zu einer Sorbe«

rathung unb SefteHung einer Sertretung feine 3rd «t^hr finben
fonnten. ©b »irb ben Arbeitern ferner zum Sormurf gemacht, baß
fie fich übe* bab ©efud) ber SReifter um eine grift Bon 14 Sagen
bel)ufb enbgiltiger Sejchlußfaffung hinwegjeßten unb fofort bie Arbeit
einfteüten. §ieraub mirb ber ©cßluh gezogen, baß ent»eber ber Streif
ber Arbeiter bereitb Borljer bejchloffene Sache gewefen ober aber bie

Arbeitseinteilung in leichtfertiger SBeife Bom Soun geriffen »orben
fei. ©S »erben ferner bie ©rünbe aubeinanbergefeßt, »arunt ber

©cßreinermeifteroerein bie Bon ber SteferBefaffefontmiffion angebotene

Sermittlung nießt annehmen zu fönnen glaubte. @S mirb namentlich
behauptet, bah biefe Äoinmiffion nicht über bie nötßige Unbefangen«
ßeit unb ©aeßfenntnih Berfüge, um in einer folißen Angelegenheit als
Sermittlerin aufzutreten. AIS baS befte 2RitteI, um folcßen Arbeits,
einfteüungen in gufunft sorzubeagen ober entgegenzutreten, erblicft
ber §anb»evfer= unb ©emerbeoerein eine energifeße ®egen»eßr bureß

Drgunifation ber SReifterfcßaft unb ©rünbung Bon SweigBereinen ;

in biefem ©inne mirb auch ber Sorftanb ber bemnäcßft ftattfinbenben
§auptBerfammIung bezügliche Sorfcßläge unterbreiten. 3nz»ij<hen
folle baS Sublifum, baS buret) einjeitige Sericßte irregeleitet fei, mit
feinem Urtßeil zurücfßalten, bis beibe Parteien gefpro^en ßaben. ®er
SRücfßang ber tößne, bie §ebung beS §anbwerfS feien gragen, »elcße

mit ber Angelegenheit eng Betbunben finb, beren Söfung aber nur
naeß genauer Prüfung ber Serßältniffe möglich fei. ®er Sorftanb
fprießt fcßliehticß fein Sebauern barüber aus, baß bie Arbeitgeber unb

Arbeitnehmer, beren 3nterefjen ja fo eng »erbunben finb, in Konffift
gcratßen feien, ber naeß feiner Anficßt bei etwelcßem ©ntgegenfommen
ber Arbeiter hätte Bermieben »erben fönnen. ©leicßzeitig »irb bie

SereitwiUigfeit auSgejprocßen, Seßörben ober Korporationen jebe ge«

»ünfeßte AuSfunft z« ertßeilen.

— ©ine am ©amftag Abenb im „tftütli" abgehaltene SolfSBer.

fammlung zur Sefprecßung beS ©cßreinerftreifs »ar Bon 360 äRann

bejueßt. ©ie genehmigte nach angehörter Sericßterftattung unb ge«

»alteter ®iSfuffion folgenbe Ütefolutionen :

„1. ®ie heutige Serfammlung banft ber ©treiffommiffion für
bie ©inberufung, für bie erhaltenen Auffdjlüffe, für bie treffliche Sei«

tung beS ©treifs, fie banft ber tReferoefaffenfommiffion für ißre fefte

Haltung, fie fprießt ben ©treifenben ißre ganze ©hmpatßie auS unb

ift überzeugt, baß berfelbe »ie bis baßin einen »ürbigen Serlauf, fo

aueß ein erfolgreiches ©nbe finben uno BieleS z« einer beffern Drga«

nifation ber feßroeizerifeßen Arbeiterfcßaft beitragen »erbe."

„2. ®ie heutige Bon über 350 Serfonen befueßte Serfammlung,
naeß Anhörung eines jacßlißen SericßteS unb weiterer gebiegener Soten,

bejeßfieht: „@S feien bie ftreifenben ©cßreiner in ißren gorberungen
boü unb ganz zu unterftüßen unb bie KampfeSroeije ber Steifter auf's

§ößfte zu mißbilligen."

Srftnbunfiäfdjuß. 185 bernifeße ©roßrätße ßaben auf 3nitia«
tioe beS £rn. ©flatter in fötabretfß folgenbe guftimmungSabreffe

unterzeichnet: „Am 10. 3uli näcßftßin entfdßeibet baS ©cßmeizerBotf

über Art. 64 bis ber SunbeSoerfaffung. ®iejer ©ntftßeib ermöglicht
bie ©cßaffung eines feßweizerifeßen ©efeßeS betr. DJlufter« unb fötobell«

ftßutj ober er Bemicßtet bie geßegten Hoffnungen Saufenber unb trifft
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Unter diesen Bedingungen ist die Lösung eine leichte.
Werthe Kollegen! Halten wir treu zu den angebahnten

Bestrebungen; behalten wir beständig Fühlung unter ein-
ander durch unsere Organe. Wir wollen ja das Wohl
des rechtlichen Arbeiters und unser eigenes. Wir wollen
den rechtlichen Arbeiter weder kuranzen noch drücken, er
verdient es ja auch nicht, wir wollen blos Ordnung und
Jedem das Seine.

Wir stehen nun nicht mehr vereinzelt mit unsern Be-
strebungen, die ganze Glaserschaft Deutschlands ist mit ihren
Sympathien, mit ihrem Rath und That uns zur Seite,
wir verfolgen gemeinsame Ziele.

Eine thatkräftige Unterstützung und ein richtiges Ge-
Werbegesetz bon Seite unserer Regierung haben wir erst

zu erwarten, wenn wir selbst mannhaft für unser Recht
und für unsere gute Sache einstehen.

Wzirllr Mittheilungen ans dem slhmeiz. Geinerbeuerein.

(Mittheilung des Sekretariates vomà Juni 1887.)
Zu Traktanden 3 und 4 der am 26. Juni in A arau statt-

findenden Delegirtenversammlung stellen die betreffenden Herren Re-

ferenten folgende Vorschläge auf:
s.) MorscHl'äge

zu Handen der Delegirtenverjammlung des schweizer. Gewerbevereins
in Aarau vom 26. Juni 1887 im Anschlich an das Reserat über

Errichtung von Lehrwerkstätten für die BeileidungS-
Gewerbe von I. Scheid egg er.

Gestützt auf nachfolgende Erwägungen:
a) Die vielseitigen, eingehenden Erhebungen, welche unser Ver-

band im ganzen Gebiete des gewerblichen Bildungswesens gemacht
hat, lassen erkennen, daß in vielen Berufsarten, vorwiegend in den

Bekleidungs-Gewerben, eine den heutigen Bedürfnissen entsprechende
Werkstattlehre nicht mehr vorhanden und thatsächlich nicht mehr durch-
führbar ist.

b: An Hand der nämlichen Erhebungen muß die stets zunehmende
Ueberflügelung der Produktionssähigkeit der genannten Gewerbe und
die konstatirte Zunahme des Importes von fremden Arbeitskräften
wesentlich auf den Mangel an genügender praktischer Berufsbildung
zurückgeführt werden.

e) Das geeignetste Mittel zur Bekämpfung dieser Uebelstände be-
steht in der Gründung von Lehrwerkstätten, welche die ganze Berufs-
lehre theoretisch und praktisch umfassen.

â) Die Werkstätten tragen den Charakter der Gewerbe- oder
Landwirthschastsschulen und sollen dieselben unter die Fürsorge von
Staat und Gemeinden gestellt werden. Es ist übrigens zu vermuthen,
daß sich diese Anstalten leicht selbst erhalten können, sobald sie die

Anfangs-Schwierigkeiten überstanden haben werden.
e) Die größten Schwierig-eiten liegen im Mangel an geeigneten

Lehrkräften und in der Beschaffung der Betriebsmittel;
beschließt die Delegirtenversammlung:

1. Es ist vor Allem eine Werkstattjchule anzustreben, welche dem
Zwecke dient, Lehrer heranzubilden für in den verschiedenen Gegenden
der Schweiz zu errichtende Lehrwerkstätten der betreffenden Berufsart.

2. Der Zentralvorstand wird eingeladen, falls die Initiative für
Errichtung einer solchen Werkstattschule ergriffen wird und für eine

richtige Anhandnahme der Angelegenheit unter Mitwirkung der Ge-
meindebehörden und eventuell Staatsbehörden gesorgt ist, in Anbe-
tracht der Wichtigkeit dieser Angelegenheit in Rücksicht auf die Pro-
duktionsfähigkeit unseres Landes einen entsprechenden Bundesbeitrag
an eine solche Anstalt nachzusuchen.

b) 'Dc-rfcHläge
zu Handen der Delegirtenversammlung des schweizer. Gewerbevereins

in Aarau vom 26. Juni 1887 im Anschluß an das Referat über
eine schweizerische Gewerbeordnung von Professor

Autenheimer.
Die Delegirtenversammlung des schweizer. Gewcrbevereins

in Erwägung,
a) daß eine schweizerische Gewerbeordnung, welche die Verhält-

nisse zwischen Meister, Geselle und Lehrling regelt, ein dringendes Be-
dürsniß ist;

d) daß der Entwurf dazu, wie er vom Vorstand des Vereins den

Sektionen vorgelegt und in der heutigen Delegirtenversammlung be-

reinigt worden, die wesentlichen Bestimmungen zu einem bezüglichen
Gesetze enthält,

beschließt:
Der Vorstand ist beauftragt, diesen Entwurf mit den über das

Lehrlingswesen gemachten Erhebungen dem hohen schweizer. Handels-

und Landwirthschaftsdepartement einzureichen, mit dem Ansuchen, es

wolle dasselbe jene Schritte thun, welche zu einer schweizer. Gewerbe-
ordnung in angeregtem Umfange führen.

Auf verschiedene Anfragen diene zur Auskunft, daß an der De-
legirtenversammlung Jedermann, also auch die nicht als Delegirte
bezeichneten Mitglieder der Sektionen bestens willkommen sind; stimm-
berechtigt sind jedoch nur die Delegirten-

Für jede Sektion ist beim Eintritt in's Versammlungslokal ein

Verzeichniß der an der Versammlung erscheinenden Delegirten abzu-
geben. Im Interesse .rechtzeitigen Beginns der Verhandlungen wird
um möglichst pünktliches Erscheinen freundlichst gebeten.

Der Sekretär steht behufs Ertheilung allfälliger Auskunft von
Sy, Uhr an im Versammlungslokal zur Verfügung.

Verschiedenes.
Zum Berner Schreinerstreik. Der Vorstand des Handwerker-

und Gewerbevereins Bern erläßt eine Kundgebung an die Oeffentlich-
keit, in welcher er die ganze Streikangelegenheit in ihrem Verlaufe
und Resultat einer Kritik unterwirft und daS Vorgehen der Arbeiter
sowie der Reservekassekommission in scharfer Weise verurtheilt. Vorerst
wird gerügt, daß die Einladung an die Meister zu der allgemeinen
Versammlung so spät erlassen worden sei, daß diese zu einer Vorbe-
rathung und Bestellung einer Vertretung keine Zeit mehr finden
konnten. Es wird den Arbeitern ferner zum Vorwurs gemacht, daß
sie sich über das Gesuch der Meister um eine Frist von 14 Tagen
behufs endgiltiger Beschlußfassung hinwegsetzten und sofort die Arbeit
einstellten. Hieraus wird der Schluß gezogen, daß entweder der Streik
der Arbeiter bereits vorher beschlossene Sache gewesen oder aber die

Arbeitseinstellung in leichtfertiger Weise vom Zaun gerissen worden
sei. Es werden serner die Gründe auseinandergesetzt, warum der

Schreinermeisterverein die von der Reservekassekommission angebotene

Vermittlung nicht annehmen zu können glaubte. Es wird namentlich
behauptet, daß diese Kommission nicht über die nöthige Unbefangen-
heit und Sachkenntniß verfüge, um in einer solchen Angelegenheit als
Vermittlerin aufzutreten. Als das beste Mittel, um solchen Arbeits-
einstellungen in Zukunft vorzubeugen oder entgegenzutreten, erblickt

der Handwerker- und Gewerbeverein eine energische Gegenwehr durch

Organisation der Meisterschaft und Gründung von Zweigvereinen;
in diesem Sinne wird auch der Vorstand der demnächst stattfindenden

Hauptversammlung bezügliche Vorschläge unterbreiten. Inzwischen
solle das Publikum, das durch einseitige Berichte irregeleitet sei, mit
seinem Urtheil zurückhalten, bis beide Parteien gesprochen haben. Der
Rückgang der Löhne, die Hebung des Handwerks seien Fragen, welche

mit der Angelegenheit eng verbunden sind, deren Lösung aber nur
nach genauer Prüfung der Verhältnisse möglich sei. Der Vorstand
spricht schließlich sein Bedauern darüber aus, daß die Arbeitgeber und

Arbeitnehmer, deren Interessen ja so eng verbunden sind, in Konflikt
gerathen seien, der nach seiner Ansicht bei etwelchem Entgegenkommen
der Arbeiter hätte vermieden werden können. Gleichzeitig wird die

Bereitwilligkeit ausgesprochen, Behörden oder Korporationen jede ge-
wünschte Auskunft zu ertheilen.

— Eine am Samstag Abend im „Riitli" abgehaltene Volksver-

sammlung zur Besprechung des Schreinerstreiks war von 356 Mann
besucht. Sie genehmigte nach angehörter Berichterstattung und ge-

walteter Diskussion folgende Resolutionen:

„I. Die heutige Versammlung dankt der Streikkommission sür
die Einberufung, für die erhaltenen Ausschlüsse, für die treffliche Lei-

tung des Streiks, sie dankt der Reservekassenkommission für ihre feste

Haltung, sie spricht den Streikenden ihre ganze Sympathie aus und

ist überzeugt, daß derselbe wie bis dahin einen würdigen Verlauf, so

auch ein erfolgreiches Ende finden und vieles zu einer bessern Orga-
nisation der schweizerischen Arbeiterschaft beitragen werde."

„2. Die heutige von über 350 Personen besuchte Versammlung,
nach Anhörung eines sachlichen Berichtes und weiterer gediegener Voten,

beschließt: „Es seien die streikenden Schreiner in ihren Forderungen

voll und ganz zu unterstützen und die Kampfesweise der Meister auf's
Höchste zu mißbilligen."

Erfindungsschutz. 185 bernische Großräthe haben auf Initia-
tive des Hrn. Schlatter in Madretsch folgende Zustimmungsadresse

unterzeichnet: „Am 10. Juli nächsthin entscheidet das Schweizervolk

über Art. 64 bis der Bundesverfassung. Dieser Entscheid ermöglicht
die Schaffung eines schweizerischen Gesetzes betr. Muster- und Modell-
schütz oder er vernichtet die gehegten Hoffnungen Tausender und trifft
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